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Land der Vielfa

E
igentlich verbieten sich bei jedem Staat zusammenfas­

sende Kurzcharakterisierungen. Wie schließlich soll 
man den unterschiedlichen Prozessen, der Vielfalt von 
sozialen Gruppen, Religionen und Interessen einer Ge­
sellschaft von Millionen Menschen, wie soll man auch 
der regionalen Vielfalt zusammenfassend wirklich ge­
recht werden? Charakterisierungen wie „Land der un­
begrenzten Möglichkeiten“ (USA), „Land der Weite“ 
(Australien) oder „Land der Fjorde“ (Norwegen) kön­
nen somit bereits als unzulässig gelten. Ganz unmög­
lich ist eine derartige Charakterisierung allerdings bei 
einem Land wie Indien. Stattdessen greifen populäre 
wie wissenschaftliche Autoren oft zu Ersatz-Charak­
terisierungen wie „Land der Vielfalt“ oder „Incredible 
India“ (Touristenwerbung des Staatlichen Fremden­
verkehrsamtes). Eine solche Charakterisierung leistet 
allerdings erkennbar wenig, weil sie substanziell nichts 
aussagt. Die Autoren des vorliegenden Artikels wollen 
dabei zumindest einige dieser vielen „Gesichter“ Indiens 
einzufangen versuchen. Dabei müssen aber zuerst der 
historische und der räumliche Rahmen für diese Viel­
falt untersucht werden.

Historische territoriale Zersplitterung als 
Ursache von Vielfalt
Indien ist mit seinen rund 3 Mio. km2 Fläche im in­
ternationalen Vergleich eigentlich nicht so auffallend 
groß. Rund ein halbes Dutzend Staaten auf der Welt 
sind jedenfalls deutlich größer. Trotz seiner also kei­
neswegs exorbitanten Fläche und seiner klaren natur­
räumlichen Umgrenzung ist Indien erst historisch spät 
durch die britische Kolonialmacht „vereint“ worden, 
auch wenn es kurze historische Phasen gab, wie etwa 
unter der Herrschaft des altindischen „Kaisers“ Ashoka 
(268-233 v.Chr.), wo man dieser Ausdehnung schon 
recht nahe kam. Aus dieser weitgehend getrennten ter­
ritorialen Entwicklung der einzelnen Teile des heutigen 
Indien resultiert zumindest auch eine Quelle von Di­
versität und Unterschiedlichkeit. So hat Indien nicht 
nur verschiedene Schriftsprachen entwickelt, sondern 
auch verschiedene Schriften: rund ein halbes Dutzend 
(je nach Gliederung, einige nordindische Schriften sind 
untereinander eng verwandt). Das sind so viele unter­
schiedliche Schriften wie man etwa in der restlichen 
Welt außerhalb Indiens vorfindet. Zum Vergleich: Im
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Indien ist vor allem ein Land der Vielfalt. Es ist 
auch ein Land der Ungleichheit, in dem 
verschiedene Regionen und verschiedene 
soziale Gruppen teils modernisiert und weit 
fortgeschritten, teilweise fast mittelalterlich 
anmuten. Daraus resultiert auch eine 
unterschiedliche Entwicklungsdynamik: Teil­
weise ist das Land in einem raschen Umbruch, 
teilweise in einer anhaltenden Stagnation.

Abb. 1 und 2: Indien -  Land zwischen Umbruch und
Stagnation
Fotos: J. Böthling

lt -  Land im Umbruch
flächenmäßig etwa gleichgroßen Westeuropa mit sei­
nen vielen Schriftsprachen ist nur eine einzige, die la­
teinische Schrift, üblich. Darüber hinaus sind nahezu 
zwei Dutzend unterschiedliche Schriftsprachen in In­
dien offiziell als (vorwiegend regionale) Amtsprachen 
zugelassen (Stang 2002). So paradox das klingt: Wenn 
Inder unterschiedlicher regionaler Herkunft miteinan­
der reden wollen, müssen sie sich in der Regel in Eng­
lisch, in der Sprache der (ungeliebten) ehemaligen Ko­
lonialmacht, unterhalten. Dennoch ist Englisch nicht 
wie in Australien oder in Nordamerika die Sprache der 
Bewohner des Landes geworden. Indien als Staat hat 
somit keine Chance, eine „Nation“ im europäischen 
Verständnis zu werden, die dort im Regelfall mit ei­
ner eigenen „Nationalsprache“ verbunden, ja gerade­
zu charakterisiert ist. Bezeichnen sich die Inder heute 
zunehmend dennoch als „Nation“, muss dieser Begriff 
hier mit anderem Inhalt gefüllt werden.

Die Ungleichzeitigkeit Indiens
Schon als Grundlage der altindischen Reiche haben 
sich bereits vor Christi Geburt meist lokale Herrscher­
sitze gebildet, um die herum kleine Reiche und damit 
Zellen von Hochkultur entstanden sind (vgl. Kulke/ 

Rothermund 2006). Unter den Verkehrsverhältnissen 
früherer Jahrhunderte oder gar Jahrtausende reichte 
der Einfluss dieser Reiche nicht weit. Oft nur wenige 
Kilometer weiter lebten, meist inmitten größerer Wald­
gebiete, Menschen auf einem ganz anderen technisch­
kulturellen Entwicklungsstand: als Wanderfeldbauem, 
oft auch als bloße Jäger und Sammler. Dieser räum­
liche Gegensatz zwischen uralten Städten und Zivili­
sationen auf der einen Seite und im Extremfall Jägern 
und Sammlern auf der anderen Seite reicht in vielen 
Gebieten vor allem des südlichen und des nordöstlichen 
Indiens fast bis an die Gegenwart heran oder existiert 
noch heute. Von den Abkömmlingen dieser Wander­
feldbauern, Jäger und Sammler leben heute nur noch 
wenige Millionen Menschen. Sie dominieren aber bei 
geringer Besiedlungsdichte gerade in den noch großen 
Waldgebieten des nordöstlichen Indiens auf einem 
nicht geringen Teil der Fläche Gesamtindiens. Diese 
Gruppen, die erkennbar „vorindisch“ sind, Elemente 
der „Hindu-Religion“ bzw. der christlichen Mission 
entweder gar nicht oder sehr oberflächlich angenom­
men haben, werden offiziell in ihrer Gesamtheit als 
„Adivasi“ bezeichnet. Vielfach haben sie den animis­
tischen Glauben ihrer Vorfahren bewahrt. Sie passen 
eigentlich gar nicht in das Konzept einer jahrtausen-
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dealten indischen Hochkultur und ma­
chen damit einen weiteren Aspekt in der 
„Vielfalt“ Indiens deutlich.

Verschiedenheit und Ungleichzeitig­
keit äußern sich darüber hinaus noch in 
vielen Aspekten, zum Beispiel in einer 
weithin noch sehr traditionellen Form 
der Landbewirtschaftung weitgehend in 
Handarbeit (siehe Abb.3). Daneben gibt 
es aber nahezu in jedem größeren Dorf 
in den jeweiligen Bankfilialen Geldauto­
maten. Neben natumahen Regenwäldem 
und Monsunwäldem mit einer vielsei­
tigen Großtierwelt existieren, nicht allzu 
weit davon, ausufemde Megacities mit 
einer ungeheuren Wachstumsdynamik.

Schließlich ist auch der Gegensatz 
zwischen „Arm“ und „Reich“ wohl nirgendwo auf der 
Welt so ausgeprägt wie gerade in Indien (vgl. Abb. 3 
und Abb. 4).

Abb. 4: Wohlhabendes Indien: Wohnhaus an der 
indischen Westküste
Foto: K.-D. Hupke

Eine vorherrschende Religion?
Die Religionsstatistik ergibt ein klares Bild: Mehr als 
80% der indischen Bevölkerung gehören danach zum 
Hinduismus. Damit scheint Indien der einzige Staat 
der Welt, der klar von dieser „Weltreligion“ dominiert 
ist. Resultiert daraus denn nicht doch ein charakteris­
tisches Merkmal des gesamten Landes?

Auch hier ist auf den zweiten Blick das Bild diffe­
renzierter. Indische Religionsgelehrte haben sich mit 
westlichen Wissenschaftlern manchen Disput geliefert, 
ob der Hinduismus überhaupt als einheitliche Religi­
on anzusehen ist (Michaels 1998, S.27 ff.). Anders als 
die westlichen „Buchreligionen“ Judentum, Christen­
tum und Islam gibt es im „Hinduismus“ keine verbind­
lichen Schriften und schon gar keine verbindlichen Au­
toritäten. Der Hinduismus ist über viele Jahrtausende 
hinweg entstanden und folgt recht lokalen dörflichen 
oder städtischen, vor allem aber kastengebundenen 
Traditionen. Weil er kein für alle verbindliches Dog­
ma enthält, ist er auch als Religion nur schwer zu fas­

Abb. 3: Traditionelles Indien: Frauen beim Setzen junger Reispflanzen
Foto K -D Hupke

sen. Werden Inder nach ihrer Religionszugehörigkeit 
befragt, geben sie in der Regel noch heute bezeich­
nenderweise ihre Kaste an. Eine solche Kaste erst gibt 
die zumeist sehr strikten Lebensregeln für den Alltag 
vor. Kasten sind aber stets lokal verankert. Daher gibt 
es im heutigen Indien wohl tausende solcher Kasten 
(Bronger 1996, S. 273 ff.). Die Kasten sind die eigent­
liche Grundlage der Religion in Indien.

Die wirtschaftlich-technische 
Modernisierung
Wirtschaftlich ist das heutige Indien weithin noch ein 
Entwicklungsland. Dieses Entwicklungsdefizit begegnet 
einem in den unendlich großen ländlichen Räumen, 
es greift aber auch bis in den Kem und bis in die funk­
tionale City auch der modernsten großstädtischen Zen­
tren des heutigen Indien hinein. Es äußert sich gerade 
dort in Slums oder in der vieltausendfachen Existenz 
von „Pavement dwellers“ und „fliegenden Händlern“ 
oder auch in der absoluten Besitzlosigkeit von Millio­
nen menschlicher Existenzen.

Armut und Unterentwicklung sind in jeder Region 
des heutigen Indien so präsent, dass der Blick dar­
auf oft eine andere Perspektive verschließt, die den 
raschen Umbruch andeutet. Eine Zahl, wie das im 
Moment erreichte Wirtschaftswachstum Indiens um 
jährlich 10%, verstellt den Blick auf die enorme Dif­
ferenzierung dieses Wachstumsprozesses, der für viele 
auch einen anhaltenden Stagnationsprozess oder gar 
eine Verlusterfahrung durch Wegfall traditioneller Ar­
beitsplätze darstellt. Neben stagnierenden Zonen, oft 
in unmittelbarer Nachbarschaft von modernen Büro­
hochhäusern. gibt es Regionen, soziale Gruppen und 
Zonen, in denen das ökonomische Wachstum gerade­
zu explodiert um einen hoch-zweistelligen jährlichen 
Prozentsatz. Eine konkrete Zahlenangabe zur Ent­
wicklung des Bruttosozialprodukts verbirgt also oft 
mehr als sie aussagt.

Zonen relativer Stagnation sind dabei, schwerpunkt­
mäßig im ländlichen Raum, allgegenwärtig. Kleiner
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und selektiver sind dagegen die Zonen einer raschen 
wirtschaftlichen Entwicklung verteilt. Sie sind im We­
sentlichen in den Megastädten mit jeweils mehr als 
fünf Millionen Einwohnern ansässig: Mumbai (ehe­
mals: Bombay), Kalkutta, Delhi, Madras, Hyderabad 
und Bangalore (vergleiche auch Artikel von Ohl und 
Hupke in diesem Heft). Nur hier sind die infrastruk­
tureilen und sozialen Voraussetzungen für diesen ra­
schen Fortschritt vorhanden: die Bildungseinrichtungen, 
vor allem Hochschulen mit Englisch als Lehrsprache; 
die Sicherheit der Strom- und Wasserversorgung; die 
äußere Verkehrsverbindung mit Highways zu den an­
deren indischen Metropolen und mit Flugplätzen. Ein 
zunehmend bedeutender Standortfaktor wird dabei die 
Lebensqualität mit Ladengeschäften und Restaurants 
im westlichen Stil, mit Parks und Grünanlagen, in so­
zialer Hinsicht: mit größeren Freiheiten im sozialen 
Umgang, auch zwischen den Geschlechtern. Diese 
weichen Standortvorteile zielen insbesondere auf eine 
soziale Schicht an Technikern, Programmierern, Wis­
senschaftlern, Juristen und Betriebswirten, die häufig 
in den USA oder in Großbritannien studiert haben 
und nach ihrer Rückkehr in die „Heimat“ sowohl die 
technischen Bequemlichkeiten als auch die kleinen 
menschlichen Freiheiten ihrer Studienzeit nicht mehr 
missen wollen.

Derartige „Fortschrittspole“, selbst in sehr groß­
en Städten oft nicht mehr als einzelne Straßenzeilen 
oder kleine Stadtviertel, liegen meist räumlich in einem 
„Meer aus relativer Beharrung“, wozu neben den rie­
sigen umgebenden ländlichen Räumen auch die meis­
ten Stadtviertel gehören.

Aber auch diese punktuellen Zonen des „Fortschritts“ 
müssen wiederum relativiert werden, liegen sie doch 
nicht in Kalifornien oder an der US-amerikanischen 
Ostküste, sondern sind in anderer Hinsicht eng in In­
dien verankert. Die meisten dieser jungen Leute, die ihre 
Freiheit genießen, werden später Frauen oder Männer 
aus ihrer eigenen Kaste heiraten; in der Regel solche, 
die von ihren Eltern bereits ausgewählt wurden. Man 
darf aus der übermäßigen Präsenz junger Leute (etwa 
zwischen 20 und 30 Jahren) in der ökonomisch-tech­
nischen Elite etwa von Bangalore nicht etwa schließen, 
dass diese Schicht unter Beibehaltung ihres westlichen 
Lebensstils altem wird. Nach der Eheschließung, sozial 
verzögert und oft erst um das 30. Lebensjahr, machen 
die nun nicht mehr ganz so jungen Leute typischerweise 
einen Verwandlungsprozess durch, der sie wiederum 
in ihre Großfamilie und in ihre Kaste, aber auch in 
ihre Geschlechterrollen eingliedert. Auch dies erklärt, 
dass man in Bangalore fast nur junge Leute findet, die 
so ganz am westlichen Lebensstil teilhaben. Auch dies 
macht einen Teil der Vielfalt und Widersprüchlichkeit 
des heutigen Indien aus.

Überlegungen zur Zukunft des Landes

Das enorme Potenzial der indischen Gesellschaft liegt 
zum einen in der enormen Einwohnerzahl von weit 
über einer Milliarde Menschen bei einer nach wie vor 
raschen Zunahme von mehr als 1,5% jährlich (Popu­
lation Reference Bureau 2006). Das bedeutet: Jedes

Abb. 5: Religiöses Indien: Heilige Kühe auf den Straßen 
von Jaipur
Foto: U. Ohl

Jahr kommt „das Bundesland Nordrhein-Westfalen“ 
an Einwohnern hinzu. Gerade im weiterhin starken 
Bevölkerungszuwachs unterscheidet sich Indien von 
der VR China, die nur noch schwach wächst. Wohl 
schon in wenigen Jahren wird Indien China bezüglich 
der Einwohnerzahl überholt haben.

Bis vor wenigen Jahren hat nahezu niemand im Wes­
ten sich von diesen bedeutenden Bevölkerungszahlen 
besonders beeindrucken lassen. Das Wirtschaftswachs­
tum war dauerhaft schwach, die wachsende Bevölke­
rung schien zu „ewigem Elend“ verurteilt.

Seit einigen Jahren wächst jedoch die Wirtschaft 
Indiens noch deutlich rascher an als die Bevölkerung. 
So waren in den 1990er Jahren etwa 5% Wirtschafts­
wachstum üblich, die sich in den letzten beiden Jahren 
auf 8% steigerten (s. Beitrag Hennig, M 1). Im Spätjahr 
2006 hat das Wirtschaftswachstum sogar rund 10% auf 
Jahresbasis betragen. Damit weist Indien im Moment 
Wachstumszahlen wie China auf.

Ein mögliches Zukunftsszenario ist es, die entspre­
chenden Werte zu extrapolieren. Unterstellt man eine 
gleich bleibende wirtschaftliche Entwicklung wie in den 
zurückliegenden drei Jahren, wird Indien in weniger 
als 20 Jahren Deutschland an Gesamtwirtschaftsleis­
tung überholt und in etwa 50 Jahren die USA einge­
holt haben. Auch wenn dieses Wachstum sich bei ab­
nehmenden komparativen Kostenvorteilen verringern 
dürfte. Indien besitzt zweifellos das Potenzial zur wirt­
schaftlichen Weltmacht -  und das bedeutet natürlich 
auch zur politischen und militärischen Weltmacht.

Von außenpolitischer Seite scheint diese zuneh­
mende Weltgeltung Indiens nicht bedroht. Der ehe­
malige Angstgegner Pakistan ist für Indien heute keine 
ernste Gefahr mehr. Die USA haben eine Atommacht 
Indien (anders als Iran) längst akzeptiert. China ver­
sucht erfolgreich, Normalität in die ehemals ange­
spannten Beziehungen zu Indien zu bringen.

Gefahr könnte aus einer anderen Beziehung er­
wachsen. Indien ist, wie oben angeführt, im strengen
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Sinn kein Nationalstaat. Die verschiedenen religiösen, 
kastenmäßigen, sozialen und ethnischen Gruppen ver­
folgen vielfach eigene Interessen, zum Teil die einer 
Loslösung aus dem indischen Staatenverband. Einige 
Nord- und Nordostprovinzen (Bsp.: Kaschmir) sind 
unruhig, teilweise am Rand eines Bürgerkrieges. Ein 
negatives Zukunftsszenario wäre sicherlich die Zuspit­
zung derartiger Konflikte in den Kemräumen Indiens, 
die theoretisch bis zum Zerfall des Staatswesens rei­
chen könnten.

Bisher hat die „größte Demokratie der Welt“ jedoch 
alles in allem ihre Stabilität bewahrt. Was die Inder 
nach außen hin eint, ist die gemeinsame Geschichte 
innerhalb des britischen Kolonialreiches, die als eine 
Phase maßloser Unterdrückung empfunden wird. Eine 
mehr oder weniger offen zu Tage tretende Empfind­
lichkeit begegnet Europäern und Amerikanern immer 
wieder, wenn sie mit Indem kommunizieren und man 
auf grundlegende historische oder weltanschauliche 
Orientierungen zu sprechen kommt. Da kann man be­
reits durch eigentlich „belanglose“ Bemerkungen große 
Fehler machen. Die positiven Strukturen einer gemein­
samen Staatsidee hingegen werden im Vergleich dazu 
erst in sehr vagen Umrissen sichtbar.

Man würde Indien sicher das erst genannte Szena­
rio eines anhaltend starken Wirtschaftswachstums bei 
leicht schrumpfender Geburtenrate wünschen, ohne 
große innere Krisen. Dieser Aufstieg zur Weltmacht 
würde die bisherige fest gefügte Welt buchstäblich „aus 
den Angeln heben“. Stellen wir uns dazu ein abschlie­
ßendes Szenario vor: Jede durchschnittliche indische 
Familie würde im Jahr 2030 einen Kleinwagen fahren. 
Das wären dann mehr Menschen als heute alle Indus­
triestaaten zusammen besitzen und würde sich zu einer 
parallelen Entwicklung in China noch dazu addieren. 
Wie lange würden die fossilen Energievorräte der Welt 
dann wohl noch reichen?

Und doch nimmt die indische Gesellschaft inner­
halb einer derartigen Entwicklung nur ihr legitimes 
Recht wahr.

Zur Gestaltung des Themenheftes 
„Indien"
Das Themenheft will zum einen der Vielfalt Indiens, 
zum anderen dem raschen Wandel des Landes gerecht 
werden, wobei die ausgesprochen grundlegenden The­
mengebiete eher gemieden werden, weil sie ohnehin 
in Schulbüchern gut aufgearbeitet sind. Wo die Be­
deutung von „Wasser“ (Artikel von Hennig und Lem- 
cke/Holdschlag) untersucht wird, geschieht dies unter 
konkretem und symbolischem Aspekt. Junge Entwick­
lungen in den Megacitys Mumbai (Bombay) und Ban­
galore werden in den Aufsätzen von Ohl und Hupke 
aufgezeigt. Hoffmann und Hupke analysieren moderne 
weltweite ökonomische Einflüsse, im Allgemeinen un­
ter dem Aspekt der Globalisierung zusammengefasst, 
am Beispiel von Bangalore wie für die indische Volks­
wirtschaft insgesamt. Hom vermittelt -  nun doch wie­
der sehr grundlegende -  topographische Landeskunde 
von Indien auf spielerische Art und Weise.

„Vielfalt“ und „Umbruch“ -  keine ideale Lösung 
des Problems, Indien nicht allgemein inhaltlich cha­
rakterisieren zu können. Aber immerhin ein Versuch, 
auseinanderstrebende Befunde in zwei Kategorien zu 
fassen. •
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Indien -  Daten und Fakten
Indien

Landfläche (Mio. km2): 3,3
Einwohner (Mio.): 1100
Gesamt-Wirtschaftsleistung (BIP. Mrd. US-$?Jahr): 770
Jahreseinkommen (pro Kopf, US-S): 700
Zahl der Bundesstaaten: 28
amtliche Schriftsprachen: 18
Anteil der Bevölkerung in Städten (%): 30
Anzahl der Millionenstädte: 28
Beschäftigte nach Wirtschaftssektoren in %: 
Landwirtschaft: 59
Industrie: 16
Dienstleistungen: 25
Lebenserwartung in Jahren: 65
Jährliches Bevölkerungswachstum (%): 1,7

Die zehn größten Sprachen
1. Hindi: 420 Mio, (nördliches Zentralindien)

j 2. Telugu: 90 Mio. (Südindien)
3. Bengali: 85 Mio. (Nordostindien)
4. Marathi: 80 Mio. (Westindien)
5. Tamil: 75 Mio. (Südindien)
6. Urdu: SS Mio (Nordwestindien)
7. Gujarati: 55 Mio. (Westindien)
8. Kannada: 45 Mio. (Südindien)
9. Malayalam: 40 Mio. (Südindien)

10. Oriya: 40 Mio. (östliches Zentralindien)
(auf jeweils 5 M » gerundet)

Deutschland
0,36

82 
2800 

30000

88 
3

2
26
72
79

-0,2

Die fünf größten Bundesstaaten (Einw.)
1. Uttar Pradesh (nördliches Zentralindien):
2. Maharashtra (Westindien):
3. Bihar (nordöstliches Zentralindien):
4. Westbengalen (Nordostindien):
5. Andhra Pradesh (Südindien):

Vergleich EU
1. Deutschland:
2. Frankreich:
3, Großbritannien:

Die 5 größten Städte (Einw.)
1. Mumbai (Bombay):
2. Delhi:
3. Kalkutta:
4. Chennai (Madras):
5. Bangalore:

Vergleich Deutschland:
1. Berlin:
2. Hamburg:
3. München.

185 Mio.
110 Mio.
90 Mio.
90 Mio.
85 Mio.

82 Mio.
60 Mio.
60 Mio.

18 Mio.
15 Mio.
14 Mio.
7 Mio.
5 Mio.

3,3 Mio.
1,7 Mio.
1,2 Mio.

Vergleich EU
1. Deutsch: 95 Mio.
2. Französisch: 65 Mio.
3. Englisch: 65 Mio.

Quellen. Deutsche Stiftung Wettbevölkerung (Hrsg) DSW Datenreport Hannover 2006 
Fischer Weltalmanach 2006. Frankfurt 2005
wwwJndia.gov
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